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wachsenden Einfluß des Eingang RKOSSMANN HERIBERT, Die €5. der
alc liturgische Kopfbedeckung Papstes Kartause Aggsbach bei elk In Nieder-
und späater auch und AÄAbte Line österreich. (Analecta Cartusiana
außerliturgische päpstliche Kopfbedeckung (465.) Institut 15 Sprache und L1i-

schon gebraucht worden sein, era Universität Izburg 1976.
entwickelte sich aber 1Tr . ZU: In großen Zügen die schichte der
Krone mit einem, 'Wl und chließKch drei Kartause Aggsbach aucherkannt. Aus-

Die ausschließliche Verwendung des gehend VO!l  ” seinen Studien d Vinzenz von
Wortes äara terminus technicus das Aggsbach (2) hat edoch Vf in eine
Triregnum gehört EeTST dem umfassende Geschichte des osters erstellt,

sich keine andere Öösterreichkische Kar-(116°5 vVor allem der einer gleich gründlichen BehandlungFülle ausgebreiteten Materials, rühmen darf Besonders wertvoll ıst ©65, daßsich! schwierig U WAarT, AÄAus- nicht Aur der a1ßeore Ablauf der Ctifts-WIe cidaris, tiara, nfula, phryzium,
COFoNü, immer er SYNONYIMM verwendet geschichte Von der Gründung (1380) bis
wurden. Git viel Geschick hat Vf die haupt- ZUT Aufhebung (1782) wird, &S01

cächlichsten Entwicklungslinien aufgezeigt, dern auch die auf NS gekommenen Relikte
ohne freilich definitive sung der Pro- eingehend gewürdigt werden  * die Stiftsge-
bleme anbieten können. Gegenüber Klau- au: die entfremdeten Kunst-

darf CT edoch die größere Glaubwürdig- sch;  ätze 27—39); E: (326—333,
€] chen. ung der 376); die (nur mehr fragmentarisch Le-

Thesen Salmons, der Zusammenhänge konstruierbare) bliothek Erwäh-
schen Würdeabze:; m Römerreich und MN n auch egenüber den
en Kirche sieht und <ich hierfür auf bisherigen Verzeichnissen #8'  he

der Prioren“” (370—373) ; das umfangreiche
VE wohl t*was Zzu leicht. Er Atiert den
eine vVon ugen beruft, macht sich Literaturverzeichnis ZU0 Thema 379—416)

eingehende PersonenregisterTrTıften eben dieser Zeugen Belege, die für die verwendeten Autoren berück-1 rsprung der Mitra sprechen, weicht 1ber sichtigt, gelegen edoch kleine Mängeleiner Diskussion der vVon Salmon heran- falsche Seitenangaben, ahlenstürze auf-Gtellen Ebenso vermißt S eist. Fin Ortsverzeichnis wird er V1 -
ein wirkliches Eingehen atf den Befund mißt.der Offnung des Grabes Bonifaz’ VIIE 11 Da auch die Kartausen Gaming undJahre 1605 Im Zusammenhang damit ist Mauerbach S  @ Otudien vorliegen (vonbereits einer „‚thiara tribus COronis Hantschk bzw. Paulhart, Analecta (Car-ornata“ die ede Dennoch vertritt VE fusiana uü., 7), sind WIT  — Aun über die Wirk-die Ansicht, laß Bonifaz NUur den zweiten samkeit der rtauser in NiederösterreichKronreif hinzufügte. Was besagt dann der relativ gut unterrichtet.zitierte Passus? elegentliche Zitationsfe Linz(e:  ın Aufsatz aumgartens Z soll nach Rudolf Zinnhobler

178 AÄAnm. ım Jahre 1965, mach STURMBERGER HANS, dam Graf Her-
edoch 1905 erschienen sein; Anm. 2 muß berstorff. errscha: und Freiheit m kon-
richtig „Klauser, Li eschichte 3 fll hei- fessionellen Zeitalter. 518 5., 15 Abb.) Ver-
ßen) werden wohl etztlich Druckfehler sSenmin. lag für Geschichte und Politik, Wien 1976

Ln. 5 3580
Der sich hoch ınteressante Bildteil
(133 Abbild en!) cteht @1! weithin ‚- Mit dem Bauernkrieg des Jahres 1626
verbunden 1Ce dem ext. Erst trat Adam raf Herberstorff, der bayrische
Schl; der unga Verweilse Statthalter ın unmittelbar Rampen-
auf er. das TOS des Textes muß licht jenes historischen Geschehens, das mit

jedo: zugehörigen Darstellun- erlage der aufs  äschen Bauern

HCn celbst zusammensuchen, S nicht einen düsteren Abschluß fanı  Da Die Lan-
einfach ist, da auch der zugehörige (und allzu desgeschichtsschreibung zollte

Zuchtmeister des wenig Äner-knappe) Bildkommentar 201—212 nicht den kennung, und der Linzer Bischof Franz JosefBildern scelbst beigefügt wurde. abei sind Rudigier ließ das Grabmal des Statthaltersoffenbar auch Fehler passiert; ( paßt die mit T üchern verhüllen, Pn der KircheBeschreibung 22 E ZU em entsprechen- Itmünster Messe zelebrierte. Hansden Foto. Jed: hat jedes Buch H  einige Sturmberger hat nach S umfangreichenMängel. Quellenstudium ın SeiNner Herberstorff-Bio-
Wir begrüßen dieses Werk nicht n als graphie die umstrittene Persönlichkeit einer
teressante Lektüre und wertvolle Material- möglichst objektiven Wertung unterzogen.
sammlung, sondern auch als &inen Diskus- Adam af Herberstorff ıst alsc Ade-
sionsbeitrag Zur Frage der Verwendung kirch- liger z April ım Schlosse Kals-
hKcher Würdezeichen, die nicht WEBEN dorf der Steiermark geboren, wurde
Ablegung der äara durch Paul protestantisch CTZOKEN frat nach seinen

at. Studien in die ienste des Pfalzgrafen vVonNECUEC Aktualität h
Linz Rudolf Zinnhobiler falz-Neuburg. Als sSeiın Herr ZUm Katholi-
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ter dem wachsenden Einfluß des AT Eingang 
als liturgische Kopfbedeckung des Papstes 
und später auch der Bischöfe und Äbte. Eine 
außerliturgische päpstliche Kopfbedeckung 
mag schon im 8. Jh. gebraucht worden sein, 
entwickelte ,sich aber nur allmählich zur 
Krone mit einem, zwei und 'Schließlich drei 
Reifen. Die ausschließliche Verwendung des 
Wortes Tiara als terminus technious fiir das 
Triregnum gehört erst dem 19. Jh. an. 

1Der Wert des Buches liegt vor allem in der 
Fülle des ausgebreiteten Mater.ials, das zu 
sichten schwierig genug war, zumal Aus­
drücke, wie cidaris, tiara, infula, phrygium, 
corona, immer wieder synonym verwendet 
wurden. Mit viel Geschick hat Vf. die haupt­
-sächlichsten Entwicklungslinien aufgezeigt, 
ohne freilich eine definitive Lösung der Pro­
bleme anbieten zu können. Gegenüber Klau­
ser darf er jedoch die größere Glaubwürdig­
keit beanspruchen. Die Widerlegung der 
Thesen P. Salmons, der Zusammenhänge zm­
schen Würdeabzeichen tim Römerreich und 
solchen der Kirche sieht und -&ich hierfür auf 
eine Reihe von Zeugen beruft, macht sich 
Vf. wohl etwas zu leicht. Er zitiert aus den 
Schriften eben dieser Zeugen Belege, die für 
atl Ursprung der Mitra sprechen, weicht aber 
einer Diskussion der von Salmon heran­
gezogenen Stellen aus. Ebenso vermißt man 
ein wirkliches Eingehen auf den Befund bei 
der Öffnung des Grabes Bonif az' VIII. dm 
Jahre 1605. Im Zusammenhang damit ist 
bereits von einer „thiara tribus coronis 
ornata" die Rede (166). Dennoch vertrm Vf. 
die Ansicht, daß Bonifaz nur den zweiten 
Kronreif hinzufügte. Was besagt dann der 
zitierte Passus? Gelegentliche Zitationsfehler 
(ein Aufsatz Baumgartens z. B. soll nach 
S .. 178 Anm. 342 ,im Jahre 1965, inach S. 189 
jedoch 1905 erschienen sein; S. 1 Anm. 2 muß 
richtig „Klauser, Liturgiiegeschichte 36 f." hei­
ßen) werden wohl letzttich ,Druckfehler sein. 

Der an sich hoch ,interessante Bildteil 
(133 Abbildungen 1) ,steht leider weithin un­
verbunden neben dem Text. Erst gegen 
Schluß der Abhandlung finden sich Verweise 
auf die Bilder. Für das Gros des Textes muß 
man ,sich jedoch die zugehörigen Darstellun­
sen ,selbst zusammensuchen, was nicht ganz 
einfach .ist, da auch der zugehörige (und allzu 
knappe) Bildkommentar (201-212) nicht den 
,Bildern .selbst beigefügt wurde. Dabei sind 
offenbar auch Fehler passiert; so paßt die 
Beschreibung 22 kaum zu dem entsprechen­
den Foto. Jedoch hat jedes Buch einige 
Mängel. 
Wir .begriiBen dieses Werk nicht nur als 
interessante Lektüre und wertvolle Material­
sammlung, sondern auch als einen Diskus­
sionsbeitrag zur Frage der Verwendung kirch­
licher Würdezeichen, die nicht zuletzt wegen 
Ablegung der Tiara durch Paul VI. (1964) 
-neue Aktualität erhalten hat. 
Linz Rudolf Zinnhobler 
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ROSSMANN HERIBERT, Die Geschichte der 
Kartause Aggsbach bei Melk in Nieder­
österreich. (Analecta Cartus.iana Bd. 29-30) 
(465.) Institut für Englische Sprache und Li­
teratur, Universität Salzburg 1976. Kart. 
In großen Zügen war die Geschichte der 
Kartause Aggsbach auch bisher bekannt. Aus­
agehend von .seinen Studien zu Vinzenz von 
Aggsbach (2) hat jedoch Vf. nun eine so 
umfassende Geschichte des Klosters erstellt, 
daß sich keine andere österreichische Kar­
tause einer gleich gründlichen Behandlung 
rühmen darf. Besonders wertvoll .ist es, daß 
nicht nur der äußere Ablauf der Stifts­
geschichte von der Gründung (1380) bis 
zur Aufhebung (1782) beschrieben wird, son­
dern auch die auf uns gekommenen Relikte 
eingehend gewürdigt werden: die Stiftsge­
bäude (8-26); die entfremdeten Kunst­
.schätze (27-39); das Ardnv (326-333, 374 
bis 376); die (nur mehr fragmentarisch re­
konstruierbare) Bibliothek (334-369). Erwäh­
nung verdienen auch: die gegenüber den 
bisherigen Verzeichnissen verbesserte „Reihe 
der Prioren" (370-373); das umfangreiche 
Literaturverzeichnis zum Thema (379-416); 
das eingehende Personenregdster (417---465), 
das sogar die verwendeten Autoren berück­
sichtigt, gelegentlich jedoch kleine Mängel 
(falsche Seitenangaben, Zahlenstürze) auf­
weist. Ein Ortsverzeichnis wird leider ver­
mißt. 
Da auch für die Kartausen Gaming und 
Mauerbach neuere Studien vorliegen (von 
R. Hantschk bzw. H. Paulhar,t, Analecta Car­
tusiana 5 u. 7), sind wir nun über die Wirk­
samkeit der Kartäuser tin Niederösterreich 
relatiiv gut unterrichtet. 
Linz Rudolf Zinnhobler 

STURMBERGER HANS, Adam Graf Her­
berstorff. Herrschaft und Freiheit dm kon­
fessionellen Zeitalter. (S18 S., 18 Abb.) Ver­
lag für Geschichte und Politik, Wiiien 1976. 
,Ln. 5 380.-. 
Mit dem 00. Bauernkrieg des Jahres 1626 
trat Adam Graf Herberstorff, der bayrische 
Statthalter in OÖ., unmittelbar .ins Rampen­
licht jenes historischen Geschehens, das mit 
der Niederlage der aufständischen Ba.uern 
einen düsteren Abschluß fand. Die OÖ. Lan­
desgeschichtsschreibung des 19. Jh. zollte 
dem Zuchtmeister des Landes wenig Aner­
kennung, und der Linzer Bischof Franz Josef 
Rudig.ier ließ das Grabmal des Statthalters 
mit Tüchern verhüllen, wenn er in der IGi.rche 
zu Altmünster die Messe zelebrierte. Hans 
Sturmber.ger hat nach einem umfangreichen 
Quellenstudium in seiner Herberstorff-Bio­
graphie die umsbittene Persönlichkeit einer 
möglichst objektiven Wertung unterzogen. 
Adam Graf Herberstorff ist als österr. Ade­
liger am 15. April 1585 im Schlosse Kals­
dorf dn der Steiermark geboren, wurde streng 
protestantisch erzogen und trat nach seinen 
Studien in die Dienste des Pfalzgrafen von 
Pfalz-Neuburg. Als sein Herr zum Katholi-
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Glaubens herauszustellen und über Ein-ZSMUS übertrat, vollzog 1Cch Herberstorff
Karriere ın sicht das SGelbstverst 1Rr N€E OMen-laubenswechsel, der

Aussicht stellte. Wenige Jahre später en undamentaltheologie Zu eren.
Herberstorf£ff im Dienst des ayern- Ll“ ($ der „hermeneutisch, also

herzogs Maximilian, des mächtigen Herrn eines tragenden Ver-
IM 20., August das stehens begründet werden, 1e

des Statthalters dem Bayern eigene Gewißheit muß anstatt,
verpfändeten Land ob Enns. 16 wurde wie der extrinsezistischen Ableitung,deshaup von nach seinem r ihm i Beweisgründen entinom-
Tod 11, September 5209 fand er eine en werden“ (55) .Der Vorteil einer SO
letzte Ruhestätte ın der Altmün- hermeneutischen Glaubensbegründung liege
Ster. seinen Maßnahmen der Durchfüh- Vor allem ın ner Vereinfachung des Pro-
TuN_Ns der Gegenreformation handelte Her- blembestandes wie 2auch des Verfahrens
berstorff als xekutor aiser Ferdinands Ibst. L  Lie  \ Strukturanalyse den lau-

Praktiken wWwIıe das rankenb (D als „Grundwort er Verstän-
ürfelspie. anwandte, dieses Ges P als Akt des Verstehens au
hen Akt unmenschhicher eisen. Zentral RTWEeIS! csich dieser aul
Geschichte Herberstorff ir Seinem seiner Struktur mnach als Credere Deaum Deo.
gegenreformatorischen Katholizismus vVon S0 bestimmt, würde der aube den VO:  }
dem pa danken beseelt Unus Heidegger entwickelten Grun:  ngun-
dominus, fides, um baptisma., Zeichen BeN_n hermeneutischen Zirkels entsprechen
VO Toleranz sind S an Finzelfällen Seiner Struktur nach dieser Glau-
verzeichnen, der AÄAstronom ohannes Kepler be dialogisch-responsorischen Charakter (72)
as.
bescheinigt dem Otatthalter edoch Aequani-

in der Glaubende der Tatsache
In unmittelbarer Evidenzvermittlung ist sich

Die Gegnerschaft gen die bayrische Besat- Dialogs, der Existenz des Redenden
ZUM: einigte den Adel, die landesfürstlichen sSeiner eigenen Existenz EWU!
Städte, die protestantischen Bauern und das Selbstverständnis des christlichen Glau-
katholischen Prälaten. Die andstande wehr- ict Jesus Christus das letzte „Wort“
ten sich die autonomen Rech:! der cstan- der göttlichen Selbstmitteilung, weshalb sich
dischen Landesverfassung Pn die zentrali- solcher aube 1MmMer den
stischen Tendenzen des Landesfürsten. le und Nachfolge enden Ie-
praktizierender Katholik Herberstorff Z vollziehen hat. } erbaut sich nich  er
erdings wesentlich ZUT Rekatholisierung wıe traditionelle Fundamentaltheologie
des Landes brachte nahezulegen scheint auf einem durch ‚„Got-

eiıne gesteigerte Stärkung €eINes 00. Lan- tesbeweise“” gesicherten Boden, vIe.:
desbewußtseins. Qr durch Ibst z Gott, „sofern eT,

1st darauf hinzuweisen, daß hermeneubtisch gesehen, eine ‚Horizontver-
Sturmbergers Werk weit '  ber die Grenzen schmelzung‘ adamer mit dem Gottesbe-
des reın Biographischen hinausgreift ıuınd T@e1- wußtsein Jesu etreibt” (83) Jesus ıst der
che Beiträge und Ergänzungen ZUr 0Ö Lan- bereiter Volle Glaubens.
desgeschichte bietet Freili ® eine orientierte Fun-
Linz Rudolf Ardelt ‚amentaltheologie, unaufgebbar 1Sers

Einsicht än den Eigensinn aubens atıch
FUNDAMENTALTHEOLOGI ist, noch manches zl fragen. alle Offen-

barung ım ‚Wort“‘ vermittelt ist und IUrN, Glaubensverständnis. Grund-
@ einer hermeneuwtischen Fundamentaltheo- einem zanz bestimmten Akt des Verstehens
ogie. (Theologisches Seminar) Herder, als göttliche Offenbarung den Men-

Freiburg 197 lam. DM 24 —.
schen erreichen darf Ja D-

In seinem 1Heuen Werk skizziert
darüber hinwegsehen lassen, daß ım Rah-

Gelbstverständnis ıner  .4 Fundamentaltheolo- theologischen Systematik den S
S unmittelbar aufgegriffenen und be-

le, als hermeneutische Fundamentaltheo- mten Sinn des Glaubens denkend
ogie den Ansprüchen einer gewandelten gel- verantworten gilt. Nicht, 1a6 positiver Glaube

stigen Situat:  102 werecht N werden sucht. All- konstruiert werden SO| Das ohnehin nicht.
gemein soll hier der gedan! daß der Aber dem auf sich selbst reflektiernenden
FEinheit des Glaubensaktes sStruktural eben Glauben muß 5 atıch gelingen, in einer kri-
IUr der hermeneutische Begründungsweg zZzu tischen Sinnreflesxion den Eigensinn dessen,
genügen veErmas, ystematische Relevanz Wias aube heißt, G esamtraum mensch-
winnen. licher Sinnverwirklichungen herauszustellen
Nach zeitanalytischen Pünweiéen und der und gCn Reduktionismen verschiedenster
Kritik tras Wege der Glaubensver- Zu sichern. Für diese unerläßliche Auf-
ortung gelingt es  s sowohl iın Ab- gabe aber kann nicht mehr einfach
ebung VO der extrinsezistischen wIie auch nügen, äim Rückeriff auf die ‚Redesituation’‘intrinsezistischen und ILLÜr auf den einzelnen Glauben von se: her zu
beschränk Vorgangsweise der Fundamen- verstehen, S einzigartig 1e5€e ‚Situsation‘ tat-

säa:  chlich üst. Den Horizont efür könnteltaltheologie sehr schön, den Eigensinn des
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zismus übertrat, volbog auch Herberstorff 
-einen Glaubenswechsel, der ihm Karriere in 
Aussicht stellte. Wenige Jahre später über­
nahm Herberstorff im Dienst des Bayem­
herzogs Maximilian, des mächtigen Herrn der 
katholischen Liga, am 20. August 1620 das 
Amt des Statthalters in dem an Bayern 
verpfändeten Land ob der Enns. 1628 wurde 
er Landeshauptmann von OÖ, nach seinem 
Tod am 11. September 1629 fand er eine 
letzte Ruhestätte in der Kirche zu Altmün­
ster. In seinen Maßnahmen der Durchfüh­
rung der Gegenreformation handelte Her­
berstorff als Exekutor Kai-ser Ferdinands II. 
Als er Praktiken wie das Frankenburger 
Würfelspiel anwandte, ging dieses Gesche­
hen als Akt unmenschlicher Willkür din die 
Geschichte ein. Herber,storff war in seinem 
gegenreformatorischen ~tholizismus von 
dem paulini-smen Gedanken beseelt: Unus 
dominus, una fides, unum baptdsma. Zeichen 
von Toleranz ,sind nur dn Einzelfällen zu 
verzeichnen, der Astronom Johannes Kepler 
bescheinigt dem Statthalter j.edoch Aequani­
mitas. 
Die Geg,nerschaft gegen die bayrische Besat­
zung einigte den Adel, die landesfürstlichen 
Städte, dde protestanti,schen Bauern und die 
katholischen Prälaten. •Die Landstände wehr­
ten -sich um die autonomen Rechte der stän­
dischen Landesverfassung gegen die zentrall­
.stischen Tendenzen des Landesfürsten. Als 
praktizierender Katholik trug Herber,storff 
allerdings wesentlich. zur Rekathotisierung 
des Landes bei. Sein Regime brachte außer­
dem ,eine geslleigerte Stärkung eines oö. Lan­
desbewuBtseins. 
Abschließend ist darauf hinzuweisen, daß 
Sturmbergerö Werk weit über die Grenzen 
des rein Biographisch.en hinausgreift und rei­
che Beiträge und Ergänmngen zur oö. Lan­
desgesdnchte bietet. 
Linz Rudolf Ardelt 

FUNDAMENTALTHEOLOGIE 
BISER EUGEN, Glaubensverständnis. Grund­
riß einer hermeneuhi,sch.en Fundamentaltheo­
logie. (Theologisch.es Seminar) (192.) Herder, 
Freiburg 1~5. Kart. lam. DM 24.-. 
In seinem ·neuen Werk .skizziert B. das 
Selbstverständnis einer Fundamentaltheolo­
gie, die als hermeneubische Fundamentaltheo­
logie den Ansprüchen einer gewandelten gei­
,stigen Situation .giei,echt zu werden sucht. All­
gemein soll hier der Grundgedanke, da8 der 
Einheit des Glaubensakt.es ,struktural eben 
nur der hermeneutische Begründungsweg zu 
genügen vermag, systematische Relevanz ge­
winnen. 
Nach. zeitanalyM.schen Hinweisen und der 
Kritik traditioneller Wege der Glaubensver­
antwortung gelingt es B. 60Wohl in Ab­
hebung von der extninsezist:ischen wie auch. 
intrinsezistischen und nur auf den einzelnen 
besch.ränkten Vorgangsweise der Fundamen­
taltheolowie ,sehr schön, den Eigensinn des 
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Glaubens herauszustellen und über diese Ein­
sicht das Selb,stverständnis einer neu orien­
tderten Fundamentaltheologie .zu fundieren. 
Es muB der Glaube ,,hermeneutisch., also 
nach. Art eines sich. .selbst tragenden V er­
stehens begründet werden, d. h. die ihm 
eigene GewiBheit muB dlun selbst anstatt, 
-wie in der extrinsezisti-schen Ableitung, au­
ßer ihm liegenden Beweisgründen entnom­
men werden" (55). ,Der Vorteil einer solchen 
hermeneuti5ch.en Glauberu;begründung liege 
vor allem :in einer Vereinfachung des Pro­
blembestandes wie auch. des Verfahrens 
selbst. Die Strukturanalyse will den Glau­
ben .als „Grundwort umfassender Verstän­
digung", d. h. als Akt des Verstehens aus­
weisen. Zentra.l erweist sich. dieser Glaube 
seiner Struktur nach. als Credere Deum Deo~ 
So bestimmt, wüNle der Glaube den von 
M. Heldegger entwickelten Grundbedingun­
gen .des hermeneutischen ZtirkeJ.s ent-sprech.en 
(64f). Seiner Str,uktur nach. habe dieser Glau­
be ddalogisch.-responsorischen Charakter (72). 
In unmittelbarer Evi..denzvermittlung ist sich 
dn ihm der Glaubende 1. der Tat,sache des 
Dialogs, 2; der Existenz des Redenden (Gott) 
und 3. seiner eigenen Existenz bewu8t. Für 
da,s Selbstver-ständnis des chrb;tlich.en Glau­
·bens ist Jesus Christus das let2::te „Wort" 
der göttHch.en Selbstmitteilung, weshalb sich. 
solcher Glaube immer dm Ansch.lu8 an den 
,lehrenden und zur Nachfolge rufenden Je­
sus zu vollziehen hat. Er erbaut sich. nicht 
- wie die tradit-ionelle Fundamentaltheologie 
naltezulegen :Scheint - auf einem durch. ,,Got­
t,esbeweise" gesich.erten Boden, welmehr führt 
er durch. sich. .selbst zu Gott, ,,sofern er, 
hermeneullisch. -gesehen, eine ,Horizontver­
schmelzung' (Gadamer) mit dem Gottesbe­
wußt:.sein Jesu betreibt'' (83). Jesus dst der 
,,Wegbereiter und Vollender'' des Glaubens. 
Freilich. bleibt gegen eine .so orientierte Fun­
damentaltheologie, so unaufgebbar Bisers 
Einsich.t 5n den Eigensinn des Glaubens auch 
ist, noch. manches zu fragen. Daß alle Offen­
barung im ,Wort' vermittelt dst und nur in 
-einem ganz bestimmten Akt des Verstehens 
(GlaJUbe) ,als göttliche Offenbarung den Men-
1schen zu erreichen vermag, darf ja nich.t 
darüber hinwegsehen lassen, da8 es im Rah­
men einer theologi-schen Systematik den von 
,B. ISO unmittelbar aufgegriffenen und be­
istimmten Sinn des Glaubens denkend zu 
verantworten g.ilt. Nicht, daß positiver Glaube 
konstruiert weiden .sollte. Das ohnehiin nicht. 
Aber dem auf sich .selbst .reflektierenden 
Glauben mu8 es auch. gelingen, dn einer kri­
tischen -Sinnrefle,oion den Eigensinn dessen, 
was Glaube heißt, :im Gesamtraum mensch­
licher Sinnverwirklichungen her-auszustellen 
und ,gegen Reclukmonismen verschiedenster 
Art zu sich.ern. Für diese unerlä8tiche Auf­
.gabe aber kann es nicht mehr einfach. ge­
nügen, ttm Rückitr.iff auf die ,Redesituation' 
den Glauben IediJtlich von sidt selbst her zu 
verstehen, so einzi-garhig d-iese ,Situation' tat­
sächlich ist. Den Horizont hriefür könnte nur 


